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Wähler bescheren Präsident Santos 
eine wirkliche Opposition 
 
PARLAMENTSWAHLEN IN KOLUMBIEN

Die Parlamentswahlen in Kolumbien ha-
ben der sogenannten Unidad Nacional, 
dem Präsident Santos unterstützenden 

Parteienbündnis einen Dämpfer versetzt. 
Großer Gewinner ist Ex-Präsident Uribe 
der mit der Wahlbewegung Centro De-

mocratico 19 von 102 Senatorensitzen 
holt. Damit ist jetzt schon klar, dass Prä-
sident Santos im Falle seiner Wiederwahl 

im Mai in seiner zweiten Amtsperiode mit 
einer wirklichen Opposition im Senat 
rechnen muss. Dies hätte ohne Zweifel 

auch Auswirkungen auf den Fortgang der 
Friedensgespräche in Kolumbien. Santos 
müsste dann mehr auf seine Kritiker zu-

gehen und anders als bisher verstärkt1 
in Absprache mit dem Parlament regie-
ren. 

Regierung Santos von 2010-2014: Koali-
tion “Unidad Nacional”, unsichtbare Par-

teien und wenig Opposition 

Präsident Santos trat sein Amt im August 
2010 an, nachdem er mit großer Mehrheit 
von den Anhängern des Uribismus und mit 
einer breiten Unterstützung verschiedener 
Sektoren gewählt worden war. Der Aufruf 
zur politischen Einheit ließ nicht lange auf 
sich warten, der Präsident forderte die 
Kongressparteien auf, unter dem Namen 
“Unidad Nacional” eine regierungsnahe 
Große Koalition zu bilden.  

Diese Koalition, die Santos in der aktuellen 
Legislaturperiode zu einer übergroßen, be-
quemen Mehrheit sowohl im Senat als auch 
in der Repräsentantenkammer verhalf, 

setzte sich aus vier Parteien zusammen: 
„Partido de la U“, Liberale Partei, Konser-
vative Partei, und „Cambio Radical“. Die 
Grüne Partei, die sich 2011 zunächst auch 
an der Koalition beteiligt hatte, zog sich 
2013 zurück, um eine Allianz mit der Pro-
gressiven Bewegung „Movimiento Progre-
sistas“ zu bilden. Somit gehörten 80% der 
Kongressabgeordneten1 der Regierungsko-
alition „Unidad Nacional“ an, während die 
Opposition im Wesentlichen lediglich aus 
dem „Polo Democrático Alternativo“ be-
stand.  

Das hatte in den letzten vier Jahren meh-
rere Konsequenzen: Obwohl die Koalitions-
parteien offiziell den Präsidenten unter-
stützten, waren innerhalb der Koalition je-
doch ideologische und programmatische 
Differenzen zu spüren. Die „Unidad“ war 
letztendlich nicht Ergebnis eines ausge-
handelten Übereinkommens zwischen Par-
teien und Gruppierungen mit ähnlichen 
Ideologien und Vorschlägen, sondern größ-
tenteils eine Allianz von Politikern, die die 
Regierung unterstützten und im Gegenzug 
an der Macht beteiligt wurden und gewisse 
Privilegien erhielten. Im Ergebnis wurden 
die meisten Gesetzesvorhaben des Präsi-
denten verabschiedet, wenn auch nicht 
immer ohne Schwierigkeiten.  

                                                   

1 Die “Unidad Nacional” bestand aus 75 der 
102 Senatoren und 138 der 166 Abgeordne-
ten der Repräsentantenkammer, des kolum-
bianischen Kongresses. Siehe: 
http://m.semana.com/nacion/articulo/el-
congreso-del-bicentenario/119401-3 
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Eine problematische Konsequenz ergab 
sich jedoch für die Parteien selbst: Als Teil 
der „Unidad Nacional“ haben sie praktisch 
ihre Identität verloren. Die Interessen, 
Vorschläge und Ideen jeder einzelnen Par-
tei waren der Koalitionsdisziplin unterwor-
fen, die sie oft in Bedrängnis brachte. So 
mußte sich z.B. im Rahmen des Agrar-
streiks im Jahr 2013 die Konservative Par-
tei korrigieren, nachdem sie zunächst die 
offiziellen Äußerungen des Präsidenten un-
terstützt hatte, die anfänglich die Bedeu-
tung der Mobilisierungen heruntergespielt 
hatten, um später dann aber anerkennen 
zu müssen, daß die Landbevölkerung (in 
ihrer Mehrheit konservativ) dringend struk-
turelle Reformen braucht, um im Freihan-
del mit Europa und den USA zu bestehen.  

Der Wahlkampf 2014: Wenig konkrete 
Vorschläge, viel “Klientelismus” 

Die erwähnte Konturlosigkeit der Parteien 
durch die „Abnutzung“ in der Unidad Naci-
onal hatte dann auch Folgen im Wahl-
kampf. Auf der einen Seite die Parteien der 
Unidad Nacional mit geringer Sichtbarkeit 
und ohne klare programmatische Linien 
oder Identität und auf der anderen Seite 
neue Bewegungen und Parteien, die um 
das Erreichen der 3%-Hürde kämpften.  

Am Wahlkampf beteiligten sich auch zwei 
neue Akteure, die in diesem Zusammen-
hang genannt werden müssen: Einerseits 
die Bewegung „Centro Democrático Mano 
Firme Corazón Grande“, dessen oberster 
Repräsentant der ehemalige kolumbiani-
sche PräsidentÁlvaro Uribe Vélez ist. Die 
Bewegung entstand aus der Abspaltung 
verschiedener uribistischer Sektoren von 
der U-Partei, die unzufrieden mit der Re-
gierung Santos sind. Hier kommen auch 
Politiker und Meinungsführer verschiedener 
ideologischer Strömungen zusammen (Li-
berale, Konservative, Partido de la U) so-
wie Bewegungen und Personen, die noch in 
keiner Partei aktiv waren. Ob sich die Be-
wegung nach dem Erfolg bei den Wahlen 
nunmehr als politische Partei eintragen 
lässt muss abgewartet werden.  

Als zweite Bewegung ist die sog. „Marcha 
Patriótica” zu nennen, eine politische und 

soziale Bewegung der Linken, die im Jahr 
2012 aufkam und die Ideen der ehemali-
gen „Unión Patriótica“2 wieder aufnehmen 
will. Besorgniserregend waren im Wahl-
kampf Drohungen und Attentate gegen die 
Kandidaten dieser Gruppierung für Kon-
gress und Präsidentschaft, die die Erinne-
rungen an die Ermordung von Mitgliedern 
der „Unión Patriótica“ aus den 80er Jahren 
wieder aufleben ließen.  

Ein Merkmal des Wahlkampfes war auch 
die geringe Intensität und Sichtbarkeit der 
politischen Auseinandersetzung zwischen 
den einzelnen Kandidaten für den Kon-
gress, aber auch bis dato die der Präsi-
dentschaftskandidaten. Die sonst üblichen 
Reisen durch die Regionen wurden größ-
tenteils durch neue Formen des politischen 
Marketing ersetzt: die sozialen Netzwerke; 
sie gewinnen wegen der geringen Kosten 
und der Unmittelbarkeit und Einfachheit 
der Kommunikation, immer mehr an Ter-
rain. Die einzige Ausnahme war die Bewe-
gung “Movimiento Centro Democrático” 
vonÁlvaro Uribe, die seit Anfang 2013 eine 
intensive Kampagne in den Regionen Ko-
lumbiens durchführte.  

                                                   

2 Partei, die sich vor allem aus ehemaligen 
Kämpfern der Guerillagruppe M-19 zusam-
mensetzte und in den 80er Jahren von rech-
ten Kräften zerschlagen wurde.  

Der fleißigste Wahlkämpfer, Ex-Präsident, Álvaro 

Uribe 
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Dabei war eine der Strategien die Durch-
führung von sogenannten “demokratischen 
Workshops”, die an die “consejos comuna-
les” (kommunale Ratsversammlungen) der 
Regierung Uribe erinnerten. Uribe reiste 
dafür in die einzelnen Regionen des Lan-
des, um einen direkten Dialog mit seinen 
Wählern aufzunehmen. Dies tat er mit ei-
nem außergewöhnlichen Durchhaltevermö-
gen und mit viel Energie. Dabei fiel zu-
nehmend der Personenkult im Rahmen der 
Wahlkampagne auf: die gesamte Bewe-
gung drehte und dreht sich einzig und al-
lein um die Figur Uribes, er ist das Zent-
rum3.  

Von programmatischen Vorschlägen war 
während des Parlamentswahlkampfs so gut 
wie nichts zu bemerken. Statt die Wähler-
schaft mit konkreten Lösungsvorschlägen 
für die weithin bekannten Probleme zu 
überzeugen (z.B. Arbeitslosigkeit, Gesund-
heitsversorgung, Schulbildung), be-
schränkte sich die Mehrheit der Kandidaten 
auf den Kampf um die Finanzierung ihrer 
Kampagne und die Darstellung ihres Na-
mens und ihres Gesichts.  

Nach Medienberichten ist der Wahlkampf 
auch in Kolumbien extrem teuer geworden. 
Dies trifft sowohl auf diejenigen zu, die ih-
re Kosten offen legen und nur in legale 
Wahlausgaben investieren, wie auch für 
diejenigen, die die Kosten nicht öffentlich 
machen und auch dubiose Praktiken finan-
zieren wie z.B. Stimmenkauf oder den 

                                                   

3 Die Bewegung sollte zunächst als “Uribe 
Centro Democrático” eingetragen werden. 
Dies wurde vom Nationalen Wahlrat CNE nicht 
erlaubt.  

Transport ihrer Wähler am Wahltag zu den 
Wahllokalen4.  

Nach Angaben der NGO „Mission zur Wahl-
beobachtung“, MOE, hat die Einführung der 
sogenannten “offenen Listen” einen großen 
Einfluss auf die Wahlergebnisse gehabt. 
Das heißt, statt kollektiv positive Ergebnis-
se für die eigene Partei anzustreben, 
kämpft jeder Kandidat innerhalb derselben 
Partei für seine eigenen Interessen, wenn 
es sein muss auch gegen seine Mitbewer-
ber aus der eigenen Partei. Ein interessan-
tes Beispiel ist auch die Verteilung der so-
genannten „Mermelada“ (Marmelade). Die-
ser Begriff bezeichnet die Verteilung von 
Posten und gutdotierten Verträgen seitens 
der Regierung bzw. des Präsidenten an 
Kongressabgeordnete, die im Gegenzug 
dafür für die Wiederwahl des Präsidenten 
stimmen; dies zeigt woher im Zweifel die 
finanziellen Mittel kommen, um die kost-
spieligen Kampagnen für einen Senats- 
oder Repräsentantenhaussitz zu finanzie-
ren.  

Neben dem “Klientelismus” scheint das 
Fortbestehen der politischen Kasten bzw. 
Familien in den Regionen ein weiteres 
Kennzeichen dieses Wahlkampfes bzw. 
dieser Wahl zu sein. In den Listen zum Se-
nat und zur Abgeordnetenkammer besteht 
weiterhin die Tendenz, dass die traditionel-
len politischen Eliten durch Söhne, Töchter, 
Neffen und Nichten ihre Macht konservie-
ren und neuen Figuren in der politischen 
Szene wenig Raum lassen. Dieser Fall der 
sogenannten „Delphine“ (Nachwuchspoliti-
ker aus traditionellen Familien der politi-
schen Klasse) ist für die zukünftige politi-
sche Entwicklung Kolumbiens ein gewisses 
Risiko. Hier ist mehr Durchlässigkeit im 
Rahmen des politischen Systems notwen-
dig.   

Dazu kommt der interne Kampf in den Par-
teien sowohl aufgrund ideologischer Diffe-
renzen wie auch wegen übertriebenen Per-
sonenkults. Dies war und ist aktuell bei 

                                                   

4 Siehe: 
http://www.semana.com/nacion/elecciones-
2014/articulo/campana-politica-al-congreso-
mas-costosa-que-nunca/371919-3   

Inhalte im Wahlkampf - Fehlanzeige 

http://www.semana.com/nacion/elecciones-2014/articulo/campana-politica-al-congreso-mas-costosa-que-nunca/371919-3
http://www.semana.com/nacion/elecciones-2014/articulo/campana-politica-al-congreso-mas-costosa-que-nunca/371919-3
http://www.semana.com/nacion/elecciones-2014/articulo/campana-politica-al-congreso-mas-costosa-que-nunca/371919-3
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fast allen Parteien zu beobachten5. Ein 
spezieller Fall ist die Spaltung innerhalb 
der Konservativen Partei, PCC, die ihren 
Höhepunkt beim Parteitag am 26. Januar 
erreichte. Auf dem Parteitag stimmte eine 
große Mehrheit der Vertreter der Regionen 
für eine eigene Präsidentschaftskandidatin 
und stellte sich damit offen gegen die 
Mehrheit der konservativen Abgeordneten, 
die die Wiederwahl von Präsident Santos 
anstreben (Stichwort: Mermelada). Ob-
wohlMarta Lucía Ramírez von der Mehrheit 
des Parteitages zur Präsidentschaftskandi-
datin der PCC gewählt wurde, fand und 
findet ihr Wahlkampf nicht die einstimmige 
Unterstützung der Partei und sie kann sich 
bis dato immer noch nicht als Alternative 
zu Santos für die Präsidentschaftswahlen 
im Mai darstellen.  

Ergebnisse der Wahl - Wie geht es 
weiter im Parlament? 

Der große Gewinner istÁlvaro Uribe mit 
dem „Centro Democrático“. Aus dem Stand 
erobert er im Senat 19 Mandate. Die Er-
gebnisse sind in einer zusammenfassenden 
Tabelle am Ende des Artikels aufgeführt. 
Die Uribe-Bewegung wird im Parlament für 
Präsident Santos, sofern dieser im Mai 
denn als Präsident wiedergewählt werden 
sollte, damit eine ernstzunehmende Oppo-
sition darstellen. Es wird jedoch interes-
sant sein zu beobachten, obÁlvaro Uribe 
sein Senatsmandat überhaupt annehmen 
wird. Besitzt er als Ex-Präsident quasi eine 
lebenslange Immunität, gilt das für einen 
Senator Uribe jedoch nicht. In diesem Fall 
müsste er damit rechnen, dass ihm das 
eine oder andere der über 200 gegen ihn 
anstehenden Verfahren gefährlich werden 
könnte. Uribe wäre der erste Ex-Präsident 
der einen Senatsposten antritt. 
 
Verlierer der Wahl sind ohne Zweifel die 
Partei von Santos, die Partido de la U und 
die Liberale Partei. Beide mussten Stim-
men abgeben bzw. konnten wie im Fall der 
Partido Liberal die guten Umfrageergebnis-

                                                   

5 Siehe: 
http://www.semana.com/nacion/articulo/parti
dos-politicos-agobiadas-por-disputas-
internas/378109-3  

se nicht verwirklichen. Für Santos hat sich 
die Unidad Nacional, die übergroße Große 
Koalition der letzten vier Jahre (87% der 
Senatssitze und 82% der Sitze im Abge-
ordnetenhaus) damit nur bedingt ausge-
zahlt. Die Kolumbianer legen offensichtlich 
nicht nur Wert auf eine funktionierende 
Regierung, sondern auch auf eine funktio-
nierende Opposition. Und eine Opposition 
hat Santos nunmehr. Das Ergebnis war 
aber auch insofern zu erwarten, als dieje-
nigen Wähler, die Santos seinerzeit als den 
Erben Uribes und damit einer unnachgiebi-
gen Politik gegenüber der Guerilla gewählt 
hatten, von der Friedenspolitik des ehema-
liger Verteidigungsministers enttäuscht wa-
ren und daher gleichsam zum Original zu-
rückkehren wollten.  

      Die Partido Conservador hat besser 
abgeschnitten, als viele Analysten und Um-
fragen vorhergesagt haben. In vielen Um-
fragen schwankte die Partei um die 5 %. 
Das Wahlergebnis von 19 Senatoren wird 
für viele „Azules“ Balsam auf so manche 
Wunde der letzten Zeit sein, die nicht nur 
vom politischen Gegner verursacht wurde, 
sondern des Öfteren auch von „Partei-
freunden“ in internen Grabenkämpfen. 
Dass man „nur“ drei Senatorensitze ein-
büßte, sollte jedoch nicht darüber hinweg-
täuschen, dass das Ergebnis im Abgeord-
netenhaus (voraussichtlich 10 Sitze weni-
ger als in 2010) als Enttäuschung für die 
PCC bewertet werden muss.  

      Und die Linke? Polo und Allianza Verde 
haben zusammen nur 10 Sitze von insge-
samt 102 Senatssitzen. Damit hat der 
Wähler der zersplitterten Linken eine klare 
Botschaft übermittelt. Die Mehrheit in Ko-
lumbien liegt im Mitte – Rechts Spektrum. 
Die entsprechenden Parteien von Centro 
Democrático bis zur Partido Liberal teilen 
sich dabei den Kuchen auf. Ergebnis ist, 
dass es momentan keine große Volkspartei 
in Kolumbien mehr gibt. Vier mittelgroße 
Parteien streiten sich dabei um die Mehr-
heit im Senat.  

      Schon jetzt ist aber absehbar, dass 
Präsident Santos im Falle seiner Wieder-
wahl noch mehr Verbündete braucht als 
die Partido de la U, die Liberalen und Cam-

http://www.semana.com/nacion/articulo/partidos-politicos-agobiadas-por-disputas-internas/378109-3
http://www.semana.com/nacion/articulo/partidos-politicos-agobiadas-por-disputas-internas/378109-3
http://www.semana.com/nacion/articulo/partidos-politicos-agobiadas-por-disputas-internas/378109-3
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bio Radical, um im Senat eine Mehrheit zu 
bekommen. Eine interessante Frage wird 
sein ob die Conservadores in diesem Sze-
nario ggf. erneut als Mehrheitsbeschaffer 
herhalten werden. Der Preis wird dieses 
Mal ohne Zweifel höher sein als 2010. 

Stimmen zur Wahl 

Die Stimmen zur Wahl gehen naturgemäß 
weit auseinander. Der WahlgewinnerÁlvaro 
Uribe: „Vor vier Jahren haben wir mit ei-
nem kollektiven Ausdruck von mehr Ver-
trauen und Optimismus die aktuelle Regie-
rung gewählt; nun stehen wir hier, um die 
Zerstörung der Sicherheit, die Demotivati-
on der Streitkräfte, die Anzeichen von Zö-
gern bei den Investitionen, den sozialen 
Stillstand, die Verschwendung öffentlicher 
Gelder und das Fehlen einer Regierung, die 
auf die Probleme der sozialen und produk-
tiven Sektoren hört, zu reparieren. Wir 
stehen hier, um das Risiko eines „Castro-
Chavismus“ abzuwenden. Morgen werden 
wir anfangen, unsere neuen Gesetzesvor-
haben und Vorschläge vorzubereiten. Un-
ser Bestreben ist es, unsere Versprechen 
zu halten.“ Präsident Santos sah das an-
ders, ging aber zugleich auf Uribe zu:“ Das 
war ein großer Tag für die Partido de la U. 
Gegen alle Prognosen hat die Partido de la 
U ihre Spitzenposition behalten… Ich 
möchte auch Senator Uribe gratulieren. Ich 
hoffe, dass wir den Hass und den Groll bei-
seite lassen können und für das Wohl des 
Landes arbeiten werden“.Marta Lucía 
Ramírez, Präsidentschaftskandidatin von 
der Partido Conservador war nur froh: „Die 
Umfragen haben sich geirrt, die Partei ist 
nicht verloren, das Ergebnis ist Grund zur 
Freude“. In der Partido Liberal sitzt die 
Enttäuschung tief. Juan Manuel Galán, 
sichtbar frustriert, bemerkte: ”Ja, ich bin 
überrascht. Wir laufen auf eine cohabita-
ción zu wie in Frankreich. Wir, die Parteien 
der Unidad Nacional, müssen zusammen-
stehen, um dem Muskelspiel von Centro 
Democrático begegnen zu können”.  

Auswirkungen für die Präsidentschafts-
wahlen im Mai 

Präsident Santos ist bezüglich der Präsi-
dentschaftswahlen im Mai ohne Zweifel ge-

schwächt. Die Kritiker u.a. seines Frie-
densprozesses unter Führung vonÁlvaro 
Uribe werden nach dem guten Ergebnis bei 
den Parlamentswahlen gewiss Aufwind be-
kommen. Ob es dem Präsidentschaftskan-
didaten von Centro Democrático, Oscar 
Ivan Zuluaga aber gelingen wird, Santos 
zu übertrumpfen, darf bezweifelt werden. 
Zwar dürfte das gute Wahlergebnis von 
Centro Democrático Zuluaga Rückenwind 
geben, aber der trockene und zurückhal-
tende Zuluaga ist nicht der charismatische 
Uribe – und das wissen die Kolumbianer 
nur zu genau.  

Dies und das Fehlen von anderen charis-
matischen Kandidaten machen eine Wie-
derwahl von Santos relativ wahrscheinlich. 
Dabei würden viele Kolumbianer gerne ei-
ne wirkliche Alternative zur Wahl haben. 
Dies zeigt bei entsprechenden Umfragen 
die Rate des „Voto en blanco“, die momen-
tan Rekordraten bis zu 41% erreicht. Oder 
anders gesagt, vier von zehn Wahlberech-
tigten für die Präsidentschaftswahlen se-
hen keinen Kandidaten, dem er oder sie 
die Stimme geben möchte.  

Für eine Überraschung könnte eventuell 
nach dem relativ guten Abschneiden der 
Partido Conservador Marta Lucía Ramírez 
sorgen. Das Ergebnis der PCC könnte ihr 
Rückenwind im Präsidentschaftswahlkampf 
geben. Den braucht sie allerdings auch 
dringend, sind doch die Präferenzen für sie 
von 9 Prozent im Januar auf zuletzt 4 Pro-
zent gefallen.  

Und wie geht es mit dem Friedenspro-

zess weiter? 

Der Friedensprozess wird für Präsident 
Santos im Falle seiner Wiederwahl nicht 
leichter werden.Álvaro Uribe und die Sena-
toren von Centro Democrtico werden die 
Finger in so manche Wunde legen. Kriti-
sche Themen gibt es genug, angefangen 
von der Thematik der Straflosigkeit von 
Ex-Guerilleros bis hin zur Frage der Beteili-
gung der dann Ex-Guerilleros am politi-
schen Leben, sei es im Parlament oder als 
Gobernador oder Bürgermeister. Präsident 
Santos wird mehr auf seine Kritiker zuge-
hen müssen und er wird etwas tun müs-
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sen, was er bis dato ziemlich vernachläs-
sigt hat; er wird seinen Landsleuten den 
Friedensprozess noch mehr erläutern und 
erklären müssen. Politische Kommunikati-
on ist nunmehr gefragt. 
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Wahlen zum Senat und zur Repräsentantenkammer  

Kolumbien (9. März 2014) 

 

Vergleich Legislaturperiode 2010-2014 vs. 2014-2018 

 Senat 2010 
Repräsentanten-

kammer 2010 
Senat 2014 

Repräsentanten-
kammer 2014 

Partei/ Bewegung 
 

Sitze 

 

(%) 

 

Sitze 

 

(%) 

 

Sitze 

 

(%) 

 

Sitze  

 

(%) 

Centro Democrático 0 0 0 0 19 19 18 11 

Partido de la U 28 26 47 28 21 21 37 22 

Partido Conservador 22 21 37 22 19 19 28 17 

Partido Liberal 17 16 36 21 17 17 39 23 

Opción Ciudadana  9 8 12 7 5 5 6 4 

Cambio Radical 8 8 16 10 9 9 16 10 

Polo Democrático Alternativo 8 8 5 3 5 5 3 2 

Verde 5 5 3 2 5 5 6 4 

Movimiento Independiente de 
Renovación Absoluta (MIRA) 

3 3 1 1 0 0 3 2 

Otros Partidos y Movimientos 
(Jurisdicciones especiales)  

2 4 9 5 2 2 10 5 

 

Gesamt 

 

102 

 

100% 

 

166 

 

100% 

 

102 

 

100% 

 

166 

 

100% 

 

Quelle: Erstellt nach Informationen der Registraduría Nacional del Estado Civil.  

• Anpassung gemäß Bevölkerungswachstum, Dekret 2788 aus 2013 
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